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Spinne entschied das Schicksal eines Planeten. Männer und Frauen blickten furchtsam in die von Leuchterscheinungen durchzuckte Dunkelheit empor, bewegten stumm den Mund, während droben gezackte Finger grellen Tods den Himmel spalteten. In einem Teil des Firmaments schossen fürchterliche violette Strahlen umher, sengten die Wolkendecke, waberten durchs Gewölbe der Nacht, flackerten in unheimlichem Lavendelblau.

Über dem Dorf sausten in ihrer Lautlosigkeit grausige Sternenblitze hin und her, während die Sternenschiffe Tod verschleuderten, der das Begriffsvermögen jedes Romananers überstieg.

Beiderseits Susan Smith Andojars raunten von Ehrfurcht erfüllte, gedämpfte Stimmen mit unwirklichem, wie körperlosem Klang. Sie sah sich um, als ein neuer violetter Strahl raue, vom Wetter abgehärtete Gesichter erhellte; ein Zwinkern oder das Verziehen eines harten Munds verrieten Stärke, Geist und Charakter der jeweiligen Person. Eine Spannung, wie ihr gewalttätiges Volk sie nur zu gut kannte, knisterte in der Luft.

Verhutzelte, vom Alter gebeugte Greise spähten trotz ihrer Fehlsichtigkeit aus schwärzlichen Augen nach oben. Mahagonidunkle Lippen zahnloser Gaumen verzerrten sich zu einem krampfhaften Ausdruck der Furcht und Hoffnung.

Vor Entsetzen starre Frauen, manche jung, manche alt, standen wortlos dabei. Andere kauerten auf über festgetretene Erde gebreiteten, farbenfrohen Wolldecken oder hockten, gestützt auf aus Mänteln, Ballen und Häuten zurechtgeschobene Polster, auf den Ladeflächen von Karren. Da und dort umfingen Arme ein Kind, das ungeachtet der Glutbahnen des Todes, die oben den Himmel durchschnitten, in gesundem Schlaf lag.

Auch die wenigen anwesenden Krieger konnten nur ratlos hinaufblicken. Ihre Augen spiegelten den Kummer der Machtlosigkeit. Bei jedem Aufblitzen der Sternenwaffen verfielen sie in Bewegung, schwangen sinnlos ihre Gewehre an den bewölkten Himmel, betasteten die Skalpe, die an ihren Kriegsröcken und Gürteln hingen; sie wussten, dass sie die größte Gelegenheit zum Erringen von Ansehen und Ehre seit dem vor langem erfolgten Aufstand des Volkes gegen die Sobjets versäumten.

Männer, Frauen und Kinder beteten zu Spinne – beteten um ein Ende des Sternentods und die Rettung ihrer Welt.

Susan schlang die Decke fest um ihre Schultern und entfernte sich langsam aus der Menschenmenge. Selbst während am Nachthimmel der Tod wütete, lebte sie in innerer Absonderung von den anderen, war sie allein, ertrug sie Spinnes Spott. Wie so oft in ihrem Leben suchte sie Zuflucht in ihrem Innern, auf das die Verwandten ihrer toten Eltern keinen Einfluss hatten. Im bedrohlichen Gleißen und Gluten der Todesstrahlen ging sie einen ihr altvertrauten Weg. Schließlich kletterte sie die Balken eines Pferchs hinauf und lehnte sich gegen einen hohen Pfosten, beobachtete von erhöhtem Standort aus weiter das gespenstische Blitzezucken des Himmels und wartete, indem sie in grüblerische Gedanken versank, das Kommende ab.

Die Wolken wanderten fort, trieben rasch ostwärts. Ein unangenehm blendend-grelles Strahlen flammte über den gepeinigten Himmel. Susan zog sich die raue Wolldecke über den Kopf. Beklemmung quälte sie. Würde ihre Seele im letzten, höllischen Moment zu Spinne fahren?

Die Kühle der Frühjahrsnacht drang ihr in die Glieder. Geruch nach mit Holz und Dung unterhaltenen Feuern vermischte sich mit den Düften von Pferden, Mist, Fäule und Gewürzen, die im Wind wehten. Nicht einmal die Decke konnte das makabre Schauspiel der Sternenwaffen vor Susan verbergen.

Noch wehrte sich das abtrünnige Sternenschiff Projektil. Am schlimmsten war jedoch das Schweigen der Propheten. Zwei von ihnen waren mit den Sternenmenschen gegangen und in ihren ST an den Himmel emporgeflogen. Die beiden anderen Greise saßen in ihrer Kammer im alten Wrack der Nikolai Romanan und warteten, nickten vor sich hin und lächelten, trieben die Menschen mit ihrer Weigerung, sich zur Zukunft zu äußern, beinahe in den Wahnsinn.

Susan kaute auf der Lippe, fragte sich, wie die Sterne so hoch am von Tod zerrissenen Himmel wohl aussehen mochten. Doch auch wenn die Spinnenkrieger und ihre Sternenfreunde siegten, würde sie es nie erfahren. Ihr Herz ließ einen Schlag aus. Aber falls sie … Hastig verdrängte sie den Gedanken, verscheuchte ihn aus ihrer Vorstellung. Solche Dinge waren einer Frau des Volkes nicht bestimmt.

Ihr Onkel Ramon Luis Andojar hatte sie, wegen ihres sonderbaren Benehmens und ihrer Träume verdrossen, schon gedrängt, Willy Roter Falke Pferdefänger zu heiraten. Durch den Brautpreis hoffte er für die Belastung, als die er ihre Anwesenheit empfand, entschädigt zu werden. Im Schutz ihrer Decke verzog Susan angewidert das Gesicht. Sie verabscheute Pferdefänger. Er mochte ein angesehener Krieger sein. Viele Blicke folgten ihm, wenn er das Lager durchquerte. Die Leute redeten über ihn nur Gutes. Allerdings ließ er sich seinen Hochmut anmerken. Hinter seinen glutig-schwarzen Augen versteckte sich etwas Unheilvolles; eine Drohung von Bösem und Ehrverlust.

Ihn heiraten? Niemals!

Kein Mensch verstand sie. Susan spürte und hörte, wie sie aus Verbitterung mit den Backenzähnen mahlte. Wieder zuckte ein Blitz, diesmal sogar heller als vorher. Susan lugte unter der Decke hervor, blinzelte an den nächtlichen Himmel, sah einen kleinen Schwarm glühender Trümmer herabstürzen. War eines der Sternenschiffe vernichtet worden? Leise, nervöse Ausrufe aus den Reihen des Volkes übertönten zeitweilig das Säuseln des schwachen Winds.

Eine trostlose Zukunft lag vor Susan. Tod durch eine Sternenwaffe – oder Hochzeit mit Pferdefänger. Es gab keinen Ausweg. Es war besser, meinte sie, schnell und endgültig zu verbrennen, sobald Sternenwaffen Welt verwüsteten, als den langsamen Tod eines öden Daseins zu sterben. Wenn sie sich nur ausmalte, wie Pferdefänger ihren Körper begrapschte, sein Kind in ihrem Leib heranwuchs …

Von körperlicher Übelkeit gepackt, presste Susan die Arme auf ihre Magengrube. Sie fühlte sich wie in einer Falle. Sie konnte sich Pferdefänger nicht ewig vom Hals halten. Nicht wenn ihr halbverrückter Onkel, der seit jeher nach Pferdefängers hochgeschätzten Pferden schielte, von ihr zu heiraten verlangte, damit sie ihm, seiner Familie und ihrem Klan eine Last zu sein aufhörte.

Sie ballte lange braune Finger zu einer Faust, versuchte die Empfindungen der Bitterkeit und Furcht zu bezähmen. Spinne hatte dem Volk ein Gesetz gegeben. Spinne hatte verkündet, dass Männer sich so und Frauen anders verhalten mussten. Vor vielen Jahrhunderten hatte Spinne das Volk von den Sobjets erlöst und es nach Welt gebracht, damit es ein freies Leben führen durfte.

Sie konnte sich unmöglich gegen Spinne stellen. Ihn war sie, anders als es ihr bei der Verwandtschaft gelang, nicht zu überlisten, auszutricksen oder durch Argumente abzuwimmeln imstande. Ihm musste sie gehorchen. Spinne war Gott.

Trotz ihrer deprimierten Stimmung entging es ihr nicht, als die tödlichen Lichter endlich erloschen. Sie hob den Blick und sah im Schwarz nichts als Sterne und hinter den Bärenbergen im Osten Erster Mond aufgehen. Schwachgelbes Glimmen streifte den Himmel wie Sternschnuppen; es stammte von den ST, den Sturmtransportern der Sternenmenschen.

Wer hatte gesiegt? Würde sie am Leben bleiben? Vielleicht wussten die Sternenmenschen im Dorf es. Behänd sprang Susan auf den mit Dung bedeckten Untergrund, beruhigte die Pferde und lief zwischen die im Dunkeln liegenden Hütten.

Die Sternenmenschen waren in einer der Versammlungshallen zusammengekommen. In der Tür blieb Susan stehen, plötzlich erschrocken über die eigene Kühnheit. Die Sternenmenschen hatten sich um ein Gerät gedrängt, das Bilder zeigte. Ein Mann bemerkte sie im Augenwinkel. Von Kopf bis Hals bekleidete ihn eine weiße Uniform, die allerdings die Hände frei ließ. Am breiten Gürtel an seiner Hüfte hingen seltsame Metallkästchen und Ösen aus Draht. Weit auseinanderstehende blaue Augen musterten sie aus einem so auffällig blassen Gesicht, als wäre er noch nie in der Sonne gewesen. Sein kurz wie ein Mäusefell geschnittenes Haar hätte einen unansehnlichen Coup abgegeben.

Er richtete sich auf und wandte sich um, das Gesicht faltig von Sorge und Müdigkeit. Er hatte eine wohlklingende Stimme, sprach Susan jedoch in der unverständlichen Sternenmenschensprache an.

»Ich wüsste gerne, wer gesiegt hat«, sagte Susan, hielt die Augen gesenkt, wie es sich für eine unverheiratete Frau gehörte, die mit einem Mann redete.

Ein Blick hatte ihr genügt. Ihr Staunen über die unglaubliche Kleidung, die die Sternenmenschen trugen, würde nie vergehen; sie bestand aus leuchtend-weißem, leichtem Material, das sich dem Körper anschmiegte. Nie hatten sie schwere Lederhäute oder kratzige Wolle an. An ihren Gürteln hatten sie merkwürdige Metallgegenstände befestigt, die geheimnisvolle Zauberwirkungen ausübten, es ihnen ermöglichten, sich über gewaltige Entfernungen hinweg zu unterhalten oder zu sehen. Die Sternenmenschen selbst wiesen eine Fülle von verschiedenen farblichen Hauttönungen und Haarfarben auf; sogar ihre Augen hatten alle Schattierungen von Grün, Blau, Grau und Braun.

Der Mann nahm einen kleinen Kasten vom Tisch. Alle Aufmerksamkeit galt nun Susan, und sie wünschte, sie könnte in die groben, aus dem Holz von Säulengewächsen gefertigten Dielen des Fußbodens sinken. Es war ein Fehler gewesen, die Sternenmenschen aufzusuchen. Sie wandte sich zum Gehen, schimpfte sich eine Närrin.

»Warte!« Die Stimme verwendete die Sprache des Volkes. Überrascht vom leblosen Klang der Stimme, drehte Susan sich um.

Während die anderen Sternenmenschen ihre Reaktion beobachteten, sprach der Mann in den kleinen Kasten, den er in die Hände genommen hatte. Die Wörter klangen blechern und hatten eine komische Betonung. »Dein Volk ist gerettet. Die Raumschiffe haben den Kampf eingestellt. Ein Waffenstillstand ist beschlossen worden.«

»Sie werden die Siedlungen nicht zerstören?« Susans Herz schlug schneller.

»Es wird niemand mehr sterben«, sagte das Kästchen, nachdem der Mann etwas hineingesprochen hatte.

In stumpfer Ergebenheit nahm Susan die Auskunft zur Kenntnis. Von nun an würde Onkel Ramon sie noch stärker zur Heirat drängen. Pferdefänger hatte von Anfang an mit den Sternenmenschen zu tun gehabt. Bestimmt bestand Ramon darauf, dass sie Pferdefänger heiratete. Tat sie es nicht, würde der Clanrat eingreifen und sie ihm einfach geben – möglicherweise ohne Brautpreis; das wäre zu allem übrigen auch noch eine Demütigung.

Susan betrachtete die Sternenmenschen, wunderte sich erneut über die Frauen unter ihnen, die sie jetzt aus leicht verkniffenen Mienen anstarrten, aber mit Neugierde in den Augen. Weibliche Patrouillensoldaten hatte sie – mit Staunen – schon gesehen, sich zunächst gefragt, ob sie wohl dem Vergnügen der Männer dienten. Später hatte sie sie mit Blastern beobachtet, mit denen sie so aufrecht und stolz wie die Männer umherstapften. Aus Furcht hatte sie gezögert, sie anzusprechen.

Das große Raumschiff, das sie Projektil nannten, war vor einem halben Jahr von den Sternen gekommen und hatte unverzüglich den Krieg zwischen dem Spinnenvolk und den Santos zum Erliegen gebracht. Gleichzeitig hatten die Sternenmenschen das Volk zu unterjochen versucht. Mit nichts als bloßem Mut und Gewehren hatten die Krieger gegen ST und Blaster Widerstand geleistet, Spinne ihre Verehrung zugeschrien, waren ehrenvoll in violetten Glutstrahlen gefallen, die ihr Fleisch aufplatzen ließen und es verkohlten. Spinne war Ehre erwiesen worden, ihre Seelen waren zu Gott zurückgekehrt.

John Smith Eisenauge, der größte aller Spinnenkrieger, hatte sie alle vor Schlimmerem bewahrt, indem er zwischen den Stämmen und den Sternenmenschen ein Bündnis schmiedete. Ein von Unbehagen geprägter Friede hatte geherrscht, während Spinnen- und Santoskrieger in der entlegenen Berghöhle mit dem Namen Lager im Nabel gemeinsam neue Kampfweisen lernten. Danach waren sie zu dem Sternenschiff hinaufgeflogen, und der Kriegshäuptling der Sternenmenschen, Oberst Damen Ree, hatte sich zu dem Entschluss durchgerungen, für das Volk einzutreten. Gerüchte behaupteten, Spinne hätte durch den Propheten Chester Armijo Garcia zu ihm gesprochen, und er sei eins mit Spinne geworden.

Als aus der Schwärze des Weltalls andere Sternenmenschen kamen, hatte die Projektil den Kampf für das Volk aufgenommen. Dank der Projektil durfte das Volk überleben. Das hatte dieser Sternenmann mit seinem Sprechkästchen erklärt. Abermals hatte Spinne sein Volk geschützt. Keine Sobjets würden erscheinen, um es zu Gefangenen zu machen.

Sie wusste, was die Sternenmenschen sahen, während sie geduckt an der Tür stand. Ein hochgewachsenes, mageres Mädchen mit langen, schwarzen, strähnigen Haaren, das sein Äußeres unter einer dreckig-speckigen Decke versteckte. Sie hatte die Decke gefunden; irgendwer hatte sie weggeworfen gehabt. Doch ihren gequälten Blick und die blauen Flecken infolge der Schläge, die Ramon ihr regelmäßig verabreichte, mussten ihnen auffallen.

»Ich bedanke mich sehr«, sagte Susan halblaut und wandte sich nochmals zum Gehen.

»Warte«, rief das Kästchen ihr noch einmal nach. Sie hielt den Blick gesenkt. »Du bist doch unter den Leuten gewesen. Ist euer Volk auf uns wütend?«

Susan schaute auf. »Ich verstehe die Frage nicht.« Sie runzelte die Stirn. »Weshalb sollte es wütend auf euch sein? Die Sternenmenschen dort oben haben mit John Smith Eisenauge für uns gekämpft. Ihr seid unsere Freunde. Ihr habt dem Volk Ehre erwiesen. Wir achten euch.«

Der Mann wurde bleich, trat unbehaglich auf der Stelle. Susan blickte sich am Tisch um, sah Männer und Frauen wegschauen, ihren plötzlich neugierigen Blick meiden.

»Weißt du nicht Bescheid?«, fragte eine Frau.

Susan schüttelte den Kopf. »Was soll ich wissen?«, erkundigte sie sich.

»Wir haben es abgelehnt, für euch zu kämpfen«, erläuterte ein anderer Mann ihr durch das Übersetzungsgerät. »Wir konnten nicht gegen unseren Eid verstoßen. Unsere Waffen nicht gegen die Patrouille wenden. Man nennt uns Verräter.«

Susan erkannte die Scham in ihren Gesichtern. »Warum seid ihr dann hier?«, fragte Susan, spürte ihr Blut in Wallung geraten. Waren diese Personen Feiglinge? Bei diesem Gedanken schauderte es ihr. War es möglich, dass Sternenmenschen …?

Die Lippen des Mannes, der als erster mit ihr geredet hatte, zeigten ein schiefes Lächeln. »Wir sind hier als Geiseln abgesetzt worden, um eurem Dorf eine gewisse Sicherheit zu bieten. Oberst Ree hat gehofft, dass das Direktorat euch nicht angreift, solange wir im Schussfeld sind.« Sein Gesicht lief rot an; doch in seinen Augen funkelte ironische Belustigung. »Ich glaube, wir sind genauso froh darüber wie ihr, dass sich jetzt alles anders entwickelt hat.«

»Seid ihr Feiglinge?«, fragte Susan, hatte schon einen Anflug von Verachtung in der Stimme.

Der Mann lauschte auf die Übertragung des Geräts und schüttelte dann gelassen den Kopf. »Nein. Wir hatten bloß eine andere Auffassung von Treue. Wir haben nur getan, was wir für richtig hielten. Ist das denn Feigheit?«

Auf einmal musste Susan an ihr eigenes Sonderlingstum denken. Sie beugte sich dem Willen der Leute nicht, mochte den überkommenen Platz einer Frau nicht einnehmen. Waren diese Sternenmenschen vielleicht vom gleichen Schlag?

»Nein«, antwortete sie leise.

Noch immer beschäftigte das Vorhandensein weiblicher Patrouillenmitglieder Susan. Sie bot allen Mut auf. »Weshalb habt ihr Frauen bei euch?«, fragte sie, sah zu den Frauen hinüber, die beisammenstanden, bei ihrer Frage den Kopf hoben.

Das plötzliche Stimmengewirr überforderte den Translator. »Warum sollten wir nicht dabei sein?«, stellte schließlich eine der Frauen eine Gegenfrage.

Susan bemerkte den Unterton von Verunsicherung in ihrer Stimme, noch ehe der Translator dolmetschte.

»Weil eine Frau in der Welt einen anderen Platz hat.« Ihre Antwort, fiel Susan auf, klang trotzig.

Eine ältere Frau mit stahlgrauem Haar trat vor. »Eine Frau kann alles, was ein Mann kann … vorausgesetzt, sie gibt sich die Mühe, genauso fähig und tüchtig zu sein.«

Susans Herz krampfte sich ein wenig zusammen, sie spürte eine Regung neuer Hoffnung. »Bist du … eine Kriegerin?«

Die Frau grinste. »O ja. Ich bin Obergefreitin. Eine Offizierin. Äh … So was ähnliches wie ein Kriegshäuptling, glaube ich.«

»Wie ein Kriegshäuptling?« Susan schnappte nach Luft, ehrfürchtig hob sie ihre Finger an die Lippen. »Wie denn das? Wieso hat man dir erlaubt, so etwas zu werden?«

»Erlaubt?«, wiederholte die Obergefreitin versonnen, während sich ihr Gesicht nachdenklich furchte. In ihren grauen Augen glitzerte eine Andeutung von Härte. »Ich bin einfach … Naja, meine Bewerbung um Aufnahme in die Patrouille ist angenommen worden. Ich habe fleißig studiert, die Prüfungen bestanden und bewiesen, dass ich …«

»Aber die Männer … Haben sie nicht versucht …?« Susans Stimme erstickte, furchtsam schaute sie die Sternenmänner an, deren Blicke ausnahmslos auf ihr ruhten.

Die Obergefreitin nickte, faltete die Hände. »Ach, ich verstehe, was du meinst. Eure romananischen Verhältnisse sind anders als bei uns. Unsere Technik … ähm … die Maschinen, die wir benutzen, um unsere Existenzbedingungen zu verändern … haben uns von der geschlechtsspezifischen Rollenverteilung befreit. Bei uns ist es nicht mehr üblich, dass …«

Für einen kurzen Moment schien es im Raum heller zu sein.

»Könnte ich … Könnte ich auch bei euch mitmachen? Kriegerin werden? In Raumschiffen zu den Sternen flie…?«

»Susan!« Der Zuruf ihres Onkels, seine Stimme, traf sie wie ein Peitschenhieb. »Sofort hinaus mit dir!«

Susan fuhr herum, als ihr Onkel auf sie losging – wich durch Ducken dem Schlag mit dem Handrücken aus, den er gegen ihren Kopf führte –, und huschte flink nach draußen, ins Dunkle.

»Du wirst's nie lernen, eine Frau zu sein!«, schrie er ihr hinterher. »So eine Schamlosigkeit! Wie konnte meine geliebte Schwester nur so eine wie dich zur Welt bringen!?«

Hinter sich hörte Susan sein Gewinsel, während er sich bei den Sternenmenschen entschuldigte. Dann bog sie um die Ecke des Gebäudes, ihre bloßen Füße stoben Erdreich auf, während sie in die sicheren Arme der Nacht floh.

 

Ein Raum scheinbar endlosen verwaschenen Blaus ohne Tiefe oder Dimensionalität, eingeblendet in die Ewigkeit.

Zerstreut starrte Direktor Skor Robinson ins diesige Tiefblau, lauschte ängstlich auf das Wummern des Herzschlags in seiner Brust. Inmitten des Null-G-Milieus regte er sich schwach, die Katheder, die ihn am Leben hielten, krümmten sich hinter seinem Rücken wie Schlangen.

Furcht: Sie erfüllte ihn, pochte durch seine Adern, verursachte ihm die zurückentwickelte Wirbelsäule hinauf und hinab kaltes Schaudern.

Krieg! Tod! Gewalt im Direktoratsweltall! Ein Gefecht war auf seinen Befehl beendet worden. Auf eigene Verantwortung hatte er einen Pakt mit Barbaren und Verrätern geschlossen.

»Und was habe ich nun bewirkt, Prophet?«, hatte er den romananischen Schamanen Chester Armijo Garcia gefragt.

Freiheit … Freiheit … Freiheit … Das Wort hallt hohl durch Skor Robinsons enormes Gehirn. Innerhalb eines flüchtigen Augenblicks, mit der einen Entscheidung, das Rebellenschiff – die Projektil – und die an Bord befindlichen Romananer zu verschonen, hatte sich sein gesamtes Universum verändert, war es zu einer anderen Realität transmutiert. Freiheit … Freiheit zur Furcht …!

Ich habe dazugelernt, Prophet, dachte Skor; trotz seiner Furcht reagierte jedes der vielen Segmente seines Verstands, befasste sich mit Einschätzungen. Freiheit ist also die stärkste Form des Ausgeliefertseins. Ja, ich bin vom Universum zu lernen bereit. Was wird es mich lehren? Welches Grauen ist mit euch Romananern nun entfesselt?

Skor verkrampfte sich, ächzte, als er sich dazu zwang, den wie Schilfrohr dünnen Arm zu heben und die Computer-Kontakthaube aus grauem Metall zu berühren, die seinen riesigen, runden Schädel umgab. Schmerz stach durch den Arm – die Rache seit seiner Geburt unbenutzter Muskeln. Das Erlebnis des Anfassens flößte ihm ehrfürchtiges Staunen ein, er empfand das Gefühl der kühlen Kontakthaube unter seinen dürren, knochigen Fingern als vollständig fremdartig.

Skor schwebte als Karikatur eines Menschen gewichtslos in der Nullschwerkraft. Der mächtigsten Person im von Menschen bewohnten Weltraum grauste es bei den eigenen Gedanken. Ich bin allein. Ein Mutant! Aufgewachsen in einem Zuchtbehältnis und spezialisiert auf Schnittstellenkontakt mit den Giga-Verbund-Computern. Ich kann niemals ein richtiger Mensch sein!

Skor zwinkerte, versuchte atrophierte Glieder zu spannen, spürte ein durch die Beanspruchung der betroffenen Muskeln hervorgerufenes Brennen.

Direktor? Wieder versuchte Assistenz-Direktor Semri Nawtow ihn zu erreichen. Dringende Anfragen um Informationen prickelten am Rande seiner Wahrnehmung, wie mit Fühlern machten sich im Grenzbereich von Skors Bewusstsein zahlreiche Nachfragen bemerkbar.

Ich bin frei. Und ausgeliefert.

Stur ignorierte Skor das wilde Durcheinander der Anrufe, das die quantenelektronischen Schalter seiner Giga-Verbund-Schnittstelle blockierte. Ein Gefühl immenser Leere breitete sich in seinem vielschichtigen Geist aus, während er die Effekte des Funkspruchs beobachtete, dessen Text noch immer durchs ganze besiedelte All ging.

Bevor sie im Kampf um Welt ums Leben kam, hatte Leeta Dobra eine Katastrophe angerichtet. Unter Umgehung des Giga-Verbunds – so wie ihr Ex-Geliebter Jeffray, der später Selbstmord verübte, es früher zu praktizieren gedroht hatte – war die vollständige Geschichte der Expedition, die zur Entdeckung der Romananer führte, von ihr in den bewohnten Weltraum gefunkt worden. Nun stellte die gesamte Menschheit aufgebracht und befremdet die Handlungen des Direktorats in Frage. Wie hätte ich Völkermord rechtfertigen können? Gott sei Dank, dass die Romananer noch leben.

Er überlegte. Aber welche andere Wahl hatte ich denn? Im Siriussystem ist eine Revolte ausgebrochen. Ich bin einen Pakt mit Barbaren und Verrätern eingegangen, um einen Direktoratsplaneten auf die Knie zu zwingen. Im ganzen Weltall der Menschheit rührt sich soziale Unruhe. Subraum-Transduktions-Funksprüche stauen sich in den Jota-Regga-Dimensionen, stören ihre von Gravitation und Masse unbeeinflussten Frequenzen. Wie kann ich die Zivilisation retten?

Die Menge der Anfragen nach Informationen belastete sogar die unglaublichen Kapazitäten der Giga-Verbund-Systeme. Hatte das Direktorat wirklich den Massenmord an einem ganzen Volk befohlen? Die Vernichtung eines kompletten Planeten angeordnet? Verwirrung herrschte. Skor spürte die Erschütterung erschrockener Milliarden von Menschen bis ins Innerste des arcturianischen Giga-Verbunds.

Und im Siriussystem war ein Brandherd entstanden, ein Krebs der Rebellion.

Die Ordnung ist dahin. Fortwährend betastete Skor mit seinen zierlichen Fingern die Kontakthaube. Man nennt uns Wasserköpfe. Schimpft uns Missgeburten. Haben wir der Menschheit und ihren Bedürfnissen so schlecht gedient?

Er sandte eine mentale Anforderung in die Computer, ließ die Aufzeichnung des Gefechts zwischen Projektil sowie Viktoria und Bruderschaft über dem recht schön anzusehenden Planeten Welt noch einmal abspielen. Nochmals sah er sich an, wie Damen Ree und sein Renegatenschiff, an Feuerkraft unterlegen und schon angeschlagen, sich den Patrouillenkameraden zum Endkampf entgegenstellten. Blasterstrahlen perforierten die Raumschiffe, Rümpfe barsten auf, Luft schoss heraus, Geräte und Menschen sausten aus den Lecks einem feurigen Untergang entgegen, dem Verglühen in der planetaren Atmosphäre. Schutzschirme durchschillerten das gesamte Farbspektrum, flackerten unter dem Anprall ungeheurer Energien.

Wahnsinn! Trotzdem hämmerte Skors Herz, pumpte ungewohntes Adrenalin in seinen Blutkreislauf. Die vom Giga-Verbund gesteuerten Kontrollanlagen registrierten seine veränderte Blutzusammensetzung und veranlassten Ausgleichsmaßnahmen, senkten als Gegenmittel den Stoffwechselaustausch.

»Ich wünschte nur, drüben könnten sie uns in die Augen sehen«, murmelte Ree halblaut vor sich hin, »dann wäre ihnen klar, dass sie uns in den Tod treiben, aber dass sie uns – bei Spinne! – nicht besiegt haben!«

»Ree!« Sheila Rostostiew, die Kommandantin der Bruderschaft, hatte ihn angerufen, auf den Monitorbildflächen der Kommandobrücke der Projektil war ihr Konterfei erschienen. »Was haben Sie eigentlich vor?!«

»Wir werden alle sterben«, lautete Rees Antwort, die er mit einer seltsamen Miene heiterer Gelassenheit erteilte. »Es sei denn, versteht sich, Sie geben nach.«

Was für eine abartige Unbeeindrucktheit. Etwas ganz ähnliches wie dieser ständige Ausdruck von Weisheit in Chester Garcias Augen. Was nimmt die Romananer an der Spinnenreligion so stark ein? Wodurch erweist sie sich auch für Zivilisierte als so attraktiv?

»Sie wollen Ihr Schiff vernichten, um uns zu töten?«, hatte Obristin Maya ben Achmad ausgerufen, die Kommandantin des Patrouillenraumschiffs Viktoria. Sie hatte das dunkle, ältliche Gesicht zu einer Miene der Ungläubigkeit verzogen.

»… auf jeden Fall werde ich erst einmal verhindern, dass Sie die Romananer vernichten«, entgegnete Ree starrköpfig. »Ich werde diesen Kampf gewinnen, während Sie alle das Leben für gar nichts verlieren.« Ree hatte auf eine Weise gelacht, wie sie dem tragischen Ernst der Situation überhaupt nicht entsprach. »Sie können nicht entwischen, ehe ich die Reaktion einleite. Wir sind zu nah zusammen.«

»O Gott, nein!«, kreischte Sheila, fing wie eine bösartige Irre die Bildschirme anzuschreien an, heulte wie ein gequältes Tier.

Skor zuckte zusammen, schluckte schwer, sah Anspannung in Maya ben Achmads herbem Gesicht, während Soldaten Sheila, die trat und seiberte, von der Kommandobrücke der Bruderschaft zerrten.

Fasziniert beobachtete Skor, wie Ree das Gespräch mit Maya fortsetzte. »Wollen Sie nicht doch nachgeben? Noch gibt's 'ne Chance, Maya.« Erwartungsvoll hatte Ree den Kopf in die Höhe gereckt.

»Ich kann nicht, Damen. Es besteht eine geringe Aussicht, dass Sie bluffen, und dann käme ich mir wie 'ne Idiotin vor. So wie Sie sich für das entschieden haben, was Sie für das Richtige halten, muss ich meine Befehle befolgen. Das ist eben meine Überzeugung, verstehen Sie?« Maya hatte Ree zugelächelt, in den Augen eine sonderbare Herzlichkeit; fast war es wohlwollende Sympathie, die sich darin widerspiegelte.

Respekt. Sie muss Damen Ree bewundern, obwohl er sie ins Verderben stürzt, sie kann nicht anders. Warum? Was bedeutet das? Verblüfft starrte Skor die Bilder des Geschehens an, die Unlogik der Abläufe brachte sein überragendes Hirn aus der Fassung.

»Wir sind viel zu prächtige Leute für diesen Robinson, ist Ihnen das eigentlich klar?« Danach hatte Ree salutiert und die Klappe der Notfallschaltung geöffnet, die Finger um den großen, roten Schalter geklammert, durch dessen Umlegen die Stasisfelder rings um die Antimaterie erloschen wären; dadurch wäre eine Reaktion mit der Materie des Raumschiffs ausgelöst worden.

Mental wandelte Skor diese Szene in Standbilder um, forschte in Rees Miene. Die kantigen Gesichtszüge des Obersten zeigten nahezu Verzückung, ein innerer Glanz schien sie zu erhellen; es war das Gesicht eines siegreichen Mannes. Maya dagegen, deren Raumschiff die Projektil schwer beschädigt hatte, wirkte stark mitgenommen. In ihrem Gesichtsausdruck mischte sich ein merkwürdiges Zusammenspiel widerwilliger Hochachtung und Bewunderung mit dem Schrecken vor dem eigenen, nahen Tod, der Vernichtung ihres Raumschiffs mitsamt der Besatzung. Während Skor die Bilder betrachtete, er Mayas Furcht vor der Niederlage sah, wuchs sein Wissensdurst.

»Und da habe ich eingegriffen«, sagte Skor laut; seine überbeanspruchten Stimmbänder entstellten seine Worte zu einem Schnarren. »Den Cusp entschieden. Ich habe beschlossen, sie alle am Leben zu lassen.«

Er blinzelte, fühlte in seiner Brust einen beklemmenden Knoten unvertrauter Emotionen. Skor wartete, bis die Computer die Kontrolle über seinen Metabolismus wiedererlangt hatten, bemerkte die Verlangsamung seines Herzschlags, empfand das Schwinden ungewohnter Gefühle aus seinem erschöpften Körper.

Noch einen Moment lang musterte er die Gesichter, versuchte anhand der Mienen und Körperhaltungen die Gedanken zu erraten, ihnen in die Gehirne selbst zu blicken.

»Chester Armijo Garcia behauptet, ich hätte meine Menschlichkeit verloren.« Trockenen Gaumens schluckte Skor. »Ist es das, was es heißt, Mensch zu sein?«

Direktor! Per Korrekturfunktion durchbrach Semri Nawtow die mentale Abschottung Skor Robinsons. Sie haben unsere Bitten um Auskünfte unbeantwortet gelassen. Befinden Sie sich wohlauf? Wir haben in der chemischen Zusammensetzung Ihres Körpers signifikante Anomalien festgestellt. Ihr Organismus ist aus dem Gleichgewicht geraten. Falls Sie innerhalb statistisch akzeptabler Parameter der Logikfähigkeit keine Reaktion zeigen, wird Ihr Giga-Verbund-Kontakt deaktiviert, und ich übernehme die Primärkontrolle.

Skor widmete sich wieder der Gegenwart, ließ die Bilder Damen Rees und Maya ben Achmads in sein Gedächtnis entgleiten. Rasch schaltete er sich den Systemen zu, entnahm den biologischen Monitoren – trotz eines plötzlichen Versuchs Nawtows, sie ihm zu verwehren – gewisse Daten. Er fand, was er erwartet hatte.

Ich schlage Ihnen vor, sich Ihre eigenen biologischen Messdaten anzusehen, Assistenz-Direktor, erwiderte Skor mit schneidender Schärfe, indem er die Anzeigen sichtete. Sowohl Sie wie auch Assistenz-Direktor An Roque weisen Abnormitäten auf. Verzichten Sie darauf, mir Vorwürfe zu machen, solange Sie offensichtlich selber an körperlichen Abweichungen leiden.

Wir stehen vor einem Debakel!, antwortete Nawtow durchs System, ging auf das Thema der Stoffwechseldaten, nachdem er in dieser Beziehung eine Schlappe hatte einstecken müssen, nicht mehr ein. Die Subraum-Kommunikation ist durch Überlastung lahmgelegt. Der Pirat Ree hat ein Desaster verursacht. Wir können leugnen, dass etwas passiert ist, können abstreiten, dass wir die Vernichtung der Romananer befohlen haben, aber Ree sendet seine Aufzeichnungen ununterbrochen weiter. Alles ist an die Öffentlichkeit gelangt. Die Ordnung ist gefährdet. Die soziale Unruhe steigt in beispiellosem Maß an – bei der Randzonen-Population um bis zu zehn Statistikpunkte. Wir bemerken ein plötzliches, relevantes Nachlassen der Akzeptanz unter den Arpeggianern und Zionisten. Der am schlimmsten gestiegene Diskrepanz-Index zeigt uns, dass die Position der sirianischen Renegaten gestärkt worden ist. Ngen Van Chow spielt den Funkspruch der Projektil den sirianischen Rebellen vor … verhöhnt damit das Direktorat. Bei den Konservativen haben wir an Unterstützung eingebüßt. Nur noch unter elf Prozent der Bevölkerung steht zu uns … Und das halten Sie für den richtigen Zeitpunkt, um unsere Anrufe zu ignorieren?

Skor Robinson unterzog die von Nawtow genannten Statistiken einer Sichtung. Assistenz-Direktor Nawtow, es ist jetzt an der Zeit, dass wir uns mit dieser Angelegenheit auf rationaler Grundlage befassen. Die Romananer sind unsere einzige Hoffnung, um die Rebellion im Siriussystem zu unterdrücken. Dieser Ngen Van Chow – dieser Schmuggler und Schwerverbrecher – ist von uns zu lange toleriert worden. Wir …

Wie konnte es geschehen, dass wir sein Bedrohungspotenzial unbeachtet gelassen haben? Wieso ist keine Frühwarnung erfolgt? Nawtow zögerte. Könnte es sein, dass der Direktor sich das Malheur geleistet hat, durch seine Beschäftigung mit den Romananern für die Destabilisierung im Sirius blind zu bleiben?

Könnte es sein, erwiderte Skor, dass der für gesellschaftliche Fragen zuständige Assistenz-Direktor es sich geleistet hat, den Anforderungen seines Verantwortlichkeitsbereichs nicht gerecht zu werden?

Unvermittelt meldete sich durch die mentalen Kommunikationskanäle An Roque zu Wort. Ich stelle Uneinigkeit fest. Wie sollen wir die Kontrolle behalten können, wenn wir selber völlig wirr sind? Ich bin beträchtlich beunruhigt. Ich brauche von Ihnen beiden vollständige Berechenbarkeit. Aus welcher Quelle ist diese Disharmonie entstanden? Ich kann in Ihren Gedankengängen keine rationale Entschlussfähigkeit mehr beobachten. Sollten Sie dabei bleiben, unlogische Mätzchen zu treiben, müssen Sie beide Ihrer Funktion enthoben werden.

Skor fuhr sich mit der Zunge über den Boden des Gaumens, staunte über das Gefühl, das er dadurch verursachte. Assistenz-Direktor An Roque hat recht. Assistenz-Direktor Nawtow wird seine Pflicht erfüllen. Gleichzeitig müssen wir uns an die Zurückerlangung der vollkommenen Kontrolle machen. Ich werde ein Programm plausibler Dementis erarbeiten. Die Gefahr, die von Damen Ree und den Barbaren ausgeht, muss langfristig erst gemildert, dann neutralisiert und schließlich ausgemerzt werden. Ich schlage vor, dass Sie diesem Problem ausgiebige Überlegungen widmen.

 

Ngen Van Chow, Erster Bürger der Unabhängigkeitspartei, lachte gedämpft vor sich hin, während er drunten in den Straßen die Menschenmassen sich vorüberwälzen sah. Die Geschäftigkeit der Stadt war zeitweilig zum Stillstand gekommen, weil die gigantischen Freilicht-Holo-Projektoren die gebannte Aufmerksamkeit sämtlicher Bürger auf sich zogen, die die illegale Übertragung der Schlacht um die Romananer anschauten.

»Ach, das ist einfach prachtvoll«, sagte er laut.

»Ich muss sagen«, stimmte Leona Magill zu, das Patrizierinnengesicht versonnen, »das Timing ist wirklich bestens. Wie war es bloß möglich, dass das Romananerproblem gerade jetzt auftaucht und sich so zu unseren Gunsten auswirkt?« Sie hob einen langen, manikürten Daumen an ihre üppigen Lippen, fing nachdenklich daran zu knabbern an.

Hängst du wieder deinen sträflich idealistischen Träumen nach, Leona?, überlegte Ngen, ließ seinen Blick an den makellosen Umrissen ihrer Kinnpartie entlangwandern. Eine so schöne Frau … Zu dumm, dass sie seine Absichten und Ziele nicht mit ihm teilte. Doch was zählte, ging es ums Ganze, eine schöne Frau mehr oder weniger? Und auf die Zukunft war kein Verlass.

»Man soll das Schicksal nicht beschreien«, meinte Pika Vitr.

Seine magere, in Schwarz gekleidete Gestalt ragte zu stattlicher Größe empor. Er war fortgeschrittenen Alters, und sein Schopf weißen Haars verlieh ihm ein herrisches Aussehen – eine Tatsache, die Ngen, verglich er damit seine mittelgroße Erscheinung, die schwärzliche Haut und das breite, platte Gesicht, stets Missmut bereitete. Trotz seiner begrenzten Phantasie und beschränkten Fähigkeiten sah Pika wie ein typisches würdevolles Staatsoberhaupt aus. Dagegen hatte Ngen, wie geschmackvoll er sich auch in teure, bunte Modekleidung hüllte, nie das Empfinden, die Nachwirkungen der vergangenen Realität seines Daseins als Waisenkind und Strichjunge am Raumhafen wirklich abgestreift zu haben.

Er hob den Blick in Vitrs adlerhafte Gesichtszüge und hob die Schultern. »Wie unwahrscheinlich es auch sein mag, aber wir können ja mitansehen, wie der Lauf der Dinge sich für uns als vorteilhaft erweist. Die restlichen Konservativen stehen vor dem Zerfall. Der Romananerskandal spült den Rückhalt des Direktorats fort wie das Meer Sand von einem Strand.«

Das gewaltige Holo zeigte den couragierten Oberst Damen Ree, wie er Maya ben Achmad anblickte. »Wir sind viel zu prächtige Leute für diesen Robinson, ist Ihnen das eigentlich klar?« Rees Stimme hallte durch die Straßen, in denen es von Menschen wimmelte. Jubel schwoll an, unterstrich die Bemerkung.

»Ausblenden!«, befahl Ngen.

Das Holo flimmerte und erlosch, und statt der Aufzeichnung erschien Ngens Abbild. »Sie haben es gehört und gesehen, Mitbürger.« Ngens holografierte Augen schweiften über die Menge. Hervorragend, wie die Kamera seinen teilnahmsvollen, sympathischen Blick wiedergab! Damit nahm er die Massen jedes Mal für sich ein. »Wir sind nicht allein! Gewiss, das Direktorat hat uns drei Jahrhunderte des Friedens beschert. Aber heute hält es uns in einem Gefängnis der Stagnation in Ketten. Gemeinsam haben wir den Sirius vereint und ihn zu einem neuen Leuchtfeuer der gesamten Menschheit erhoben.« Ngens Stimme dröhnte über das Publikum hinweg, seinem Bild galt die ungeteilte Beachtung aller, während er Revolution zu predigen begann.

Wieder erscholl mit wachsender Lautstärke Beifall, mündete in einen Sprechchor. »Ngen! Ngen! Ngen!« Die Rufe brandeten immer frenetischer auf, bis sie aus jeder der Kehlen unten in den Straßen drangen.

»Ich weiß nicht, wie sie das schaffen«, sagte Pika leise, schüttelte den Kopf, während er nachdenklich die Massen der Zuschauer beobachtete.

Während seine Stimme aus den Lautsprechern tönte, hob Ngen eine Schulter und seufzte. »Ich verbringe viel Zeit vorm Recorder, Bürger. Außerdem sind meine Erfahrungen in der Bürgernähe des Raumhafens mir eine Hilfe. Dort habe ich gelernt, den Leuten aus dem Herzen zu sprechen, ihr Bedürfnis zu wecken, an etwas zu glauben.«

»Sie sind ein kleiner Popoldi gewesen«, konstatierte Leona patzig.

Ngen verzichtete auf eine sofortige Abfuhr. Indem er sich zur Ruhe zwang, erwiderte er den abweisenden Blick ihrer grünen Augen. »Genau das ist jeder Politiker, Leona. Ein Mensch, der für alles hinhalten muss, um den Mob wohlwollend zu stimmen und zu überzeugen, ein scharfsinniger, redegewandter Lügner.« Und irgendwann in nächster Zeit, mein idealistisches Alabasterschätzchen, werde ich mir dich nehmen … dich so klein machen, dass du unter jede Tür passt … dich in meinen Armen spüren und dich winseln hören.

»Erster Bürger?«, rief Giorj Hambrei in unsicherem Tonfall aus dem Hintergrund.

»Entschuldigung.« Ngen verneigte sich knapp, sah die Herausforderung in Leonas nachdenklichem Blick. Er ging zu Giorj, ließ sich von seinem blassgesichtigen Handlanger zur Seite ziehen. »Ja?«

Der bleiche Ingenieur hob den fahlen Blick. »Ich habe eine Neuigkeit. Soeben hat das Direktorat einen Bündnisabschluss mit den Romananern bekanntgegeben. Die Patrouille und die Barbaren wollen mit vereinten Kräften gegen uns vorgehen … Sie kommen, um unsere Erhebung zu ersticken.«

Ungläubig blinzelte Ngen ihn an. »Ein Bündnis? Nein, das ist … unmöglich!«

In Giorjs Augen ließ sich erkennen, dass er die Wahrheit gesprochen hatte.

»Na schön«, fügte Ngen gelassen hinzu. »Ich baue darauf, dass wir mit der Situation fertigwerden.« Es mussten neue Voraussetzungen geschaffen werden. Es galt den Helden Damen Ree anzuschwärzen. Da eine unauffällige Manipulation, eine Fehlinformation dort … und schau an!, schon standen die Romananer als Verräter am Sirius und der Revolution da.

Giorj nickte. »Sie werden Zeit brauchen, bis sie hier sind. Ich schätze, uns bleibt eine Frist von zwischen sechs und neun Monaten. Bis dahin wird der Umbau der erbeuteten Raumschiffe beendet sein.«

»Lassen Sie mich nicht im Stich, Giorj.« Ngen betastete sein Kinn, kaute auf der Unterlippe. Die Romananer und die Patrouille? Verbündete? Was mochte das bedeuten? Eine andere Behauptung beunruhigender Art, die gegenwärtig kursierte, betraf die angebliche Fähigkeit der romananischen Schamanen, die Zukunft zu erkennen. Was hatte es mit diesem Humbug um vorgebliches Hellsehen auf sich?

»Eine Nachricht von meiner Mutter ist eingetroffen, Erster Bürger. Ihre Behandlung verläuft sehr zufriedenstellend.« Giorj neigte den Kopf. »Meine Sachen sind gepackt. Ihre Privatjacht ist startbereit, und ich werde in der Sache, die wir diskutiert haben, unverzüglich nach Frontier fliegen.« Er wandte sich ab und entfernte sich.

»Ja«, raunte Ngen in kaum hörbarem Selbstgespräch. »Du weißt, wem du die Treue zu halten hast, was, Giorj? Leiste erfolgreiche Arbeit, guter Mann.« Er atmete tief ein, füllte seine Lungen mit Luft, drehte sich um und betrachtete die Rücken seiner Kampfgefährten. Danach werde ich schnell handeln müssen. Wenn die Patrouille kommt, muss der Sirius mein sein – mit Herz, Leib und Seele. Und was die Patrouille angeht … Nun, wir werden eine kleine Überraschung für sie bereithalten, nicht wahr?
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Susan rannte durchs dunkle Dorf, sah Männer und Frauen ihren Weg durch die Straßen gehen, ihre Behausungen aufsuchen, um sich zu Bett zu legen. Die Schlacht war vorbei, die Frage beantwortet: Das Volk durfte überleben.

In ihrem Trübsinn bemerkte Susan weder die allgemeine Erleichterung, noch den frohen Klang der Stimmen.

Geduckt huschte sie durch einen Corral, redete leise auf die Pferde ein, um sie zu beruhigen. Sie schlich zur Futterkrippe und kletterte auf das Stroh. Einen Moment lang verschnaufte sie, kauerte benommen da, nagte am Knöchel ihres Daumens. Gereizt schob sie die Hand tief unter die Decke.

Die Sternenmenschen hatten Frauen, die Befehle gaben – wie Kriegshäuptlinge. Sie wusste, dass sie weibliche Krieger hatten. Aber Frauen, die befehligten?

Ihr war klar, dass sie nach Hause zurückkehren müsste. Sicherlich wartete Onkel Ramon dort schon auf sie … Um sie zu prügeln, ja. Anschließend würden Tante Maria und die anderen sich über ihr absonderliches Verhalten lustig machen. Susan schloss die Lider und lehnte sich ins Heu, achtete darauf, sich nicht etwa an womöglich dazwischen verstecktem Degengras zu stechen.

Die Schläge waren nicht so schlimm. Ramon Luis Andojar ließ sich nur selten dazu hinreißen, ihr wirklich wehzutun. Körperlicher Schmerz verging. Unter dem Spott dagegen litt sie dauerhaft. Die Äußerungen ihrer Tante schnitten ihr wie ein Messer in die Seele. Und wenn Maria fertig war, verhöhnten die anderen Verwandten Susan noch tagelang. Anschließend sprach sich alles herum, wie es sich in der Siedelei nun einmal verhielt. Auf der Straße schauten die Leute, die davon erfahren hatten, dass die eigene Familie sie wieder einmal ausschimpfte, sie belustigt an. Bereits bei der bloßen Vorstellung wünschte Susan sich beinahe, von den Santos entführt zu werden. Sie brauchte ja nichts anderes als Vergewaltigung und Sklaverei zu erdulden – ein Los, das sich von ihrer hiesigen Zukunft nicht unterschied.

Die Sternenmenschen haben weibliche Kriegshäuptlinge. Dieser Gedanke besänftigte ihren erschöpften Körper und Geist und lullte sie in den Schlaf.

Die Morgensonne weckte sie nicht aus ihrem Schlummer unter der Decke, doch ein durchdringendes Pfeifen schreckte sie so schlagartig hoch, dass sie sich den Kopf an einem niedrigen Querbalken stieß. Sie brummte missgelaunt und zog sich die Decke vom zerzausten Haar. Sie blinzelte, lenkte ihren Blick über die Pferche hinaus, versuchte Heu aus der Decke und ihrer Kalbslederkleidung zu zupfen. Ein schmaler, weißer ST schwebte herab, senkte sich langsam neben dem Wrack der Nikolai Romanan auf den Erdboden – dem Transportraumschiff der Sobjets, das ihre Ahnen vor Jahrhunderten erobert und zu dieser Welt gesteuert hatten. Nach diesem Raumschiff hatten die Sternenmenschen ihr Volk Romananer genannt.

Männer und Frauen eilten zum Dorfplatz, schwatzten unterwegs aufgeregt durcheinander. ST waren noch immer eine Sehenswürdigkeit – und dieser Flugapparat kehrte gerade aus der Schlacht zurück. Susan schloss sich der Menschenmenge an, die zusammenlief, blieb jedoch am Rande und hoffte, dass sie nicht auffiel; sie fürchtete sich davor, ihrem Onkel oder jemandem vom Rest ihrer Familie zu begegnen.

Der inzwischen geläufige Anblick, wie die Rampen auf den Boden rumsten, flößte Susan ein seltsames Gefühl der Sehnsucht ein. Bei den Sternenmenschen lebten die Frauen als Gleichrangige. Sie hatte die Geschichten um Rotschopf Viele Coups gehört, die Sternenkriegerin, die Coups an ihrem Gürtel trug. Dem Erzählen zufolge sollte sie fünf Gegner in einem einzigen Kampf getötet haben – eine Großtat, die sonst nur John Smith Eisenauge zuzutrauen gewesen wäre.

Erst strömten die Patrouillensoldaten in glänzendweißer Panzerkleidung die große Sturmrampe herunter, die Blaster in der Armbeuge. Susan hörte Keuchen aus der Menge, reckte den Hals, spähte in die Richtung, in die zahlreiche Finger deuteten. Sie schlug sich eine Hand auf den Mund, als sie sah, was die Aufregung verursachte. Die Patrouillensoldaten hatten Spinnenbilder und Santos-Kreuze auf ihre Panzerkleidung gemalt. Und ja, es befanden sich Frauen dabei!

Susan erstieg einen Karren, um besser sehen zu können. Hinter ihr erstreckte sich das Gewirr der Siedelei, unregelmäßige Ansammlungen von mit Lederhäuten gedeckten Runddächern, aus deren Abzugslöchern Rauch emporkräuselte. Im warmen Sonnenschein des neuen Tages lagen die braunen Höcker der Hütten nach allen Seiten rings um den grauen Rumpf der Nikolai Romanan ausgebreitet. Vor Eingängen standen Pferde angebunden, und aus Pfosten und Balken von Säulenpflanzenholz erbaute Pferdecorrals verliefen in unordentlichen Reihen bis hinaus zu den Viehherden, die im üppigen Grasland der Umgebung weideten.

Ein Ausruf lenkte sie ab, und sie drehte den Kopf, sah nun Krieger die Rampe herabkommen. Ihre romananische Lederbekleidung stand in krassem Kontrast zum Strahlendweiß der Patrouillensoldaten, doch dafür boten die romananischen Krieger ein farbenprächtigeres Schauspiel.

Die vordersten Zuschauer schraken zurück, sobald sie erkannten, dass sich unter den eigenen Kriegern auch Santoskrieger befanden, und ein Murmeln lief durch die Menschenmenge. Hier traten zum ersten Mal Santos und Spinnenkrieger als Brüder auf, hatten sich gegenseitig die Arme über die Schultern gelegt, während sie lauthals zum blauen Himmel hinaufjohlten und -schrien. Sie sangen Medizinlieder und hoben schwere Gewehre in die Höhe, manche feuerten – ein altüberliefertes Zeichen des Sieges – einige Schüsse in die Luft ab.

Übermütige Ausgelassenheit befiel den Menschenauflauf, während darüber ein zweiter ST vom Himmel abwärtsschwebte, unweit von Susans Standort landete, auf die dichtgedrängten Gaffer eine Staubwolke, heiße Luft und einen fremdartigen Geruch fauchte. Weitere ST kreisten am Himmel, man hörte ihr Pfeifen, während sie geeignete Landeplätze suchten.

Das helle Weiß der ST ergab einen augenfälligen Gegensatz zum düsteren, rostigen Rumpf der Nikolai Romanan; Susan empfand ihn als symbolischen Vergleich des Lebens der Sternenmenschen mit ihrem Dasein. Sie nahmen ihr regelrecht den Atem, so erregend glanzvoll und herrlich war das Neue, das sie verkörperten. Sie fragte sich, auf welche Weise die Sternenmenschen wohl heiraten mochten, da sah sie inmitten der Volksmenge den schiefen, mit weichem Leder umhüllten Kopf ihres Onkels. Als Jugendlichem war bei ihm einmal halb der Coup genommen worden. Aber schließlich hatte er den Santos getötet, von dem ihm diese Schmach zugefügt worden war, und dadurch seine Ehre zurückerlangt.

Die Sturmrampe des zweiten ST wurde geöffnet, und noch mehr Patrouillensoldaten und Krieger kamen zum Vorschein. Zuletzt schubsten Soldaten in Panzerkleidung und mit schussbereiten Blastern einen hochgewachsenen Santos ins Freie. Wahrscheinlich war er der größte Mann, den Susan je gesehen hatte. Er verzog das Gesicht zu einer gehässigen Fratze und spie in den Dreck. Seine harten Augen musterten die plötzlich auffällig ruhig gewordenen Umstehenden voller Verachtung. Lediglich leise Gespräche von Person zu Person wurden noch geführt.

»Das ist Großer Mann«, hörte Susan eine Stimme ehrfürchtig sagen. »Er hat das Volk verraten – seins, unseres und den Projektil-Stamm.«

Noch einmal blickte sie zu Großer Mann hinüber, der die Leute boshaft anfeixte. Selbst aus der Entfernung spürte sie an ihm etwas, das ihr ein Schaudern über den Rücken jagte.

»John Smith Eisenauge hat ihm Messerfehde geschworen«, erklärte jemand mit unterdrückter Stimme. Noch eine Gestalt trat aus dem ST. Sonnenlicht schimmerte auf schulterlangem, rotem Haar. »Rotschopf Viele Coups!«, ertönte ein Ruf aus der Menge.

Rotschopf Viele Coups blieb, die Hände in die Hüften gestemmt, am Fuß der Rampe stehen, erwiderte die vielen Blicke. Die romananische Lederkleidung verbarg die Rundungen der sportlichen Frau kaum. Sie stellte sich der Aufmerksamkeit der Menschen, auf ihren Schultern lastete Bürde wie ein schwerer, dunkler Mantel. Ihre grünen Augen hielten dank der Kraft einer festen, inneren Entschiedenheit allen Blicken stand. Am Gürtel um ihre Taille glänzte im Sonnenschein Menschenhaar und verlieh ihr den Rang einer wahren Kriegerin.

Susan strengte die Augen an, um sie genau zu betrachten. Sie war Wirklichkeit. Es stimmte! Sie zwang ihre ausgedörrte Kehle zum Schlucken. Für einen Moment schwelgte sie in Phantasien, malte sich aus, wie sie frei durch die Ebenen ritt, ein Gewehr in der Hand, Ausschau nach Santoskriegern und ihren wertvollen Pferdeherden hielt.

Eine grobe Hand umklammerte ihren Fußknöchel. Erschrocken schaute sie hinab und ins von Zorn verzerrte Gesicht ihres Onkels. »Da bist du ja, Bankert meiner Schwester«, knurrte er. »Geh sofort heim! Deine Tante braucht dich. Heute Nachmittag haben wir Roter Falke Pferdefänger zu bewirten.« Kritisch beäugte er sie. »Im Heu geschlafen, hä? Bei Spinne, ich hoffe, du warst allein! Du bringst uns genug in Verlegenheit, auch ohne dass in unserer Familie noch 'n Bankert geboren wird.«

Susan fühlte, wie sie vom Wagen gerissen wurde und mit dem Hintern in den Matsch plumpste. Jemand lachte, während sie ihren Onkel böse anstarrte.

»Also, gehst du nun?!«, schnauzte Ramon Luis Andojar hämisch. »Nichtsnutziges Kind …« Er streckte den neugierigen Augen etlicher Zuschauer die Hände entgegen. »Nur weil ich meine Schwester geliebt habe, bin ich so nachsichtig mit ihr … Was kann 'n alter Krieger denn gegen die heutige Jugend ausrichten, hä?«

Weiteres Gelächter erfüllte Susans Ohren mit Schande.

»Beim Sternenvolk werden Frauen anders behandelt …!« Entsetzt bedeckte Susan ihren Mund mit der Hand. Zu spät. Ein junges Mädchen widersprach den Eltern niemals!

Ramons Gesicht zuckte, seine Augen wurden absonderlich glasig. Er zog die braunen Lippen zurück und bleckte abgebrochene, gelbe Zähne.

Der Hieb kam schnell, aber Susan konnte ausweichen. Ramon trat nach ihr, doch sie schaffte es knapp, zur Seite zu hüpfen. Aufgrund ihrer Beweglichkeit geriet der Alte aus dem Gleichgewicht und taumelte gegen den Karren, stieß sich den Ellbogen und fluchte laut.

Immer mehr Leute fingen zu lachen an.

Susan versuchte wegzulaufen, aber Ramon Andojars Finger grapschten zu und klammerten sich in den Saum ihres Kleids, so dass sie der Länge nach hinstürzte. Sie wälzte sich beiseite und sprang auf die Füße, war jedoch von der Menschenmenge eingekeilt.

Ramon Luis Andojar trieb sie in die Enge. »Verfluchtes Weibsstück!«, schrie er sie an. »Ich breche dir alle Knochen im Leib! Was hast du da über Sternenmenschen geschwätzt? Du willst wohl wie sie sein, hä? Der Clan deiner Mutter ist dir nicht mehr gut genug, was?«

»Sie prügeln ihre Frauen nicht!«, zischte Susan, sich darüber im Klaren, er beabsichtigte sie diesmal so zu verdreschen, dass es weh tat, aber es war ihr gleichgültig. Die Umstehenden grölten, stachelten Ramons wilde Wut zusätzlich an.

»Wenn du mich noch einmal schlägst, werde ich … werde ich …!«, hörte Susan sich schreien.

»Ist das der Dank, den du deinem Clan schuldest?«, wollte Ramon wissen.

Dieses Mal war sie zu langsam, als sie sich duckte. Seine Faust traf sie gegen die Kante des Wangenknochens und brachte sie ins Torkeln. Sie versuchte sich zu wehren, trat und kratzte, überschüttete seinen massigen Körper mit wirkungslosen Fausthieben. Ein wuchtiger Schlag traf sie unters Kinn und raubte ihr beinahe die Besinnung. Unversehens flackerte Helligkeit im Hintergrund ihrer Augen. Sie sackte zusammen, ihr schwindelte. Ihre Finger krallten sich ins Erdreich, während sie sich bemühte, sich aufzuraffen.

»Du Abschaum!« Nicht einmal das Gebrüll ihres Onkels konnte sie noch richtig hören. Er versetzte ihr einen Tritt in die Rippen, Schmerz durchstach ihren Leib. »Du bist verflucht, Susan Smith Andojar! Kein Clan will dich haben. Kein Mann will dich. Du sagst, es passt dir nicht mehr, in meinem Haus zu leben? Von mir aus, mir soll's recht sein! Vor diesen Zeugen werfe ich dich hinaus! Hinaus! Hast du verstanden? Mein Clan kennt deinen Namen nicht mehr.«

Sein Speichel klatschte ihr mitten ins Gesicht.

Sie spürte raue Hände an der Rückseite ihres Kleids, als er sie hochriss. Er gab ihr eine Reihe von Ohrfeigen. Das Brennen ihrer Wangen holte sie weitgehend ins Bewusstsein zurück. Susan zwinkerte in seine rot umränderten Augen.

Ramons geballte Faust warf ihr den Kopf nach hinten, rief in ihrem Gehirn etwas ähnliches wie Wetterleuchten hervor. Ihr Schädel wumste mit hohlem Klang gegen ein Wagenrad. Sie wimmerte, keuchte vor Schmerz, versuchte etwas zu sehen.

»Schluss!« Die Stimme bezeugte Autorität.

Verzweifelt blinzelte Susan, bot alle Mühe auf, um ihren Onkel zu erkennen. Er hatte die Augen weit aufgesperrt. Die Faust hatte er sinken lassen. Susan kauerte schlaff auf dem Erdboden. Entschlossen rappelte sie sich hoch, wischte sich das Blut vom Gesicht, das ihr aus der Nase sickerte, nicht zu rinnen aufhören wollte. Als sie erneut auf Ramon loszugehen versuchte, stieß er sie von sich.

»Schluss, habe ich gesagt!«, erklang die Stimme nochmals. »Bring sie nach Hause, Alter«, befahl sie. »Wie ist dein Name?« Sie hatte einen grimmigen Tonfall.

»Ra-Ramon Luis Andojar.«

»Sieh zu, dass sich jemand um sie kümmert. Wenn du sie noch mal anpackst, kriegst du's mit mir zu tun.« Es war eine Frauenstimme. Sie sprach mit leichtem Akzent.

Susan blickte auf, verkniff im grellen Sonnenlicht die Augen. Sie konnte das Gesicht nicht unterscheiden. Die Sonne umschillerte es mit rötlichen Strahlen. Susan senkte den Blick und sah am Gürtel der Frau etliche Coups aufgereiht hängen. Wieder versuchte sie sich auf das Gesicht zu konzentrieren.

»Du weißt, wer ich bin?«, fragte die Frau mit fester Stimme.

Langsam nickte Ramon.

Als sich ihre Sicht klärte, warf Susan ihrem Onkel einen trotzigen Blick zu, bevor sie ihre Retterin anschaute. Sie sah in grüne, gebieterische Augen, in denen nun ein Ausdruck von Grimm stand. Und von … Schmerz? Waren sie getrübt von Trauer und Leid?

»Gut.« Rotschopf Viele Coups straffte sich. »Achte darauf, dass du meine Wünsche befolgst.« Auf dem Absatz wandte die Sternenkriegerin sich ab und stapfte davon, während Leute ihr hastig aus dem Weg wichen, ein Tuscheln ging durch die Menge. Wackelig erhob sich Susan, ihre Nase schien zu glühen, und sie spürte immer noch warmes Blut herausfließen.

Ramon Luis Andojar stützte sich am Karren, schnaufte schwer und tupfte sich verdrossen das Gesicht ab. »Sie haben kein Recht«, murrte er halblaut, »sich in unsere Angelegenheiten einzumischen.« Die Menge begann sich zu zerstreuen.

Ramon betrachtete Susan mit Abneigung und Wut in der faltigen Miene. »Geh heim! Wir müssen heute Nachmittag Pferdefänger bewirten. Mach dich ausnahmsweise mal nützlich. Ich bezweifle, dass er dich nach diesem Vorfall noch heiraten wird … geschweige denn, mir Pferde für dich gibt.«

Er schubste sie roh vorwärts, und Susan wankte los. Fortgesetzt tupfte sie sich die Nase ab, während sie dahintaumelte, ohne sich um das Blut zu scheren, das in ihrem Gesicht und auf der Kleidung gerann. An den neugierigen Blicken störte sie sich kaum.

Schon das Betreten der Hütte verursachte ihr am Ansatz ihrer Kehle ein Gefühl der Beengung. Dicke Säulenpflanzenpfosten, herunterbefördert aus den Bergen, stützten ein Dach aus aufgespannten Lederhäuten und Erde. Die etwa zehn Meter lange und teils in den Untergrund gebuddelte Behausung bot Schutz gegen den eisigen Winterwind – und war im Übrigen bestenfalls ein elendes Gefängnis.

Gebückt trat Susan ein, zwinkerte ins dunkle Innere. Die gedämpfte Unterhaltung verstummte. Licht drang nur durch den Eingang und den Rauchabzug herein. Wortlos zog sich Susan auf den schmutzigen Haufen Häute zurück, der ihre Schlafstelle abgab. Sie wusste, dass die gesamte Familie sie beobachtete. Man musste bereits von dem Zwischenfall erfahren haben. Aus dem strengen Gesicht der Tante und den Mienen der anderen Kinder, die alle, Rabe ausgenommen, jünger als Susan waren, sprach zornige Verurteilung. Rabe war mittlerweile Krieger und würde sich später einfinden, sofort in üble Laune geraten, sobald er hörte, was seinem Vater passiert war, in den Augen ein Funkeln bekommen.

Sie senkte den Kopf, beugte sich vor, um das Blut aus dem Gesicht zu waschen. Niemand sagte etwas, während sie sich in ihrem kleinen, eckigen Bruchstück eines Spiegels ansah. Die Beschichtung auf der Rückseite des Spiegels, dem Produkt einer anderen Welt und der fernen Vergangenheit, war stellenweise abgeblättert, so dass das Glas nun Flecken hatte. Als wäre es ein Spiegel ihres Lebens.

Ein hageres Gesicht mit zermürbtem Ausdruck schaute sie aus der schäbigen Spiegelscherbe an. Das schwarze Haar war verfilzt. Ihre gerade Nase war geschwollen. Auch an den festen Umrissen ihres Kinns bildete sich eine beulenartige Schwellung. Die Jungs hatten sie immer als schön bezeichnet. Sie bewunderten ihren Körper, flüsterten hinter vorgehaltener Hand über ihre straffen Brüste, die Rundlichkeit ihrer Hüften und die Art, wie sie die langen Beine bewegte. Jeder hätte sie nur zu gern einmal für eine Nacht gehabt – so waren Männer eben –, doch keiner hatte Lust, sie zur Ehefrau zu nehmen. »Zu unbändig«, sagten sie. »Zu eigenwillig. Kein Weib für einen Krieger.«
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